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23. den 5. Juni 1830, 


Sweden borg. 


Swedenborg behauptete, im Wachen und bei hel⸗ 
len Sinnen die Geſtalten Abgeſchiedener zu ſehen, 
und von ihnen Mittheilungen zu empfangen. Zu⸗ 
gleich, was ſein Zeugniß noch erhoͤht, moͤge man ihn 
nicht als einen kranken, uͤberreizten Convulſionaͤr ſich 
denken: er war ein vollkommen geſunder, thaͤtiger, 
gelehrter Mann, der wegen ſeiner wiſſenſchaftlichen 
und praktiſchen Thätigfeit im hoͤchſten Anſehen ſtand, 
und dem ſein Geiſterſehen keine dieſer Eigenſchaften 
entzog. Und ſo iſt eigentlich Swedenborg noch im⸗ 
mer eine, trotz den Verſuchen von Kant, Herder und 
neuerlich Goͤrres, unerklaͤrte, ja unerklaͤrliche Erſchei⸗ 
nung. e a 

Der ehemalige Profeſſor an der Ritterakademie zu 
Berlin, Dieudonne Thiebault berichtet aus unmittel⸗ 
barer Mittheilung uͤber Swedenborg folgende zwei Ge⸗ 
ſchichten, von denen die eine ihm von Baron von Ha⸗ 
mon als eine ſelbſt erlebte folgender Geſtalt erzaͤhlt 
ward: Sein Schwager, hollaͤndiſcher Geſandter in 
Stockholm, ſtarb ploͤtzlich an dieſem Orte, und bald 
nach ſeinem Tode wurden ſeiner Wittwe, der Schwe⸗ 
ſter des Baron von Hamon, Rechnungen zur Bezah⸗ 
lung vorgelegt, die, wie ſie gewiß wußte, ſchon von 
ihrem Gemahle berichtigt worden waren; nur ließen 
die Rechnungen ſich nirgends finden. In dieſer Ver⸗ 
legenheit wendete ſie ſich an Swedenborg, der im 
Rufe ſtand, mit Verſtorbenen zu verkehren, und bat 
ihn, ihr auf dieſem Wege Aufſchluß zu verſchaffen. 
Nach einigen Tagen brachte dieſer ihr wirklich die 
Nachricht, daß ihr verſtorbener Gemahl die Quittun⸗ 
gen an einem beſtimmten Tage, zu der und der Stunde 
in feinem Kabinette empfangen, als er gerade einen 


Artikel in Bayle's Woͤrterbuch las, daß er hier, als 
plotzlich ein Beſuch gekommen, die Quittungen zum 
Zeichen, wie weit er geleſen, in das Buch gelegt, 
nachher aber die ganze Sache vergeſſen habe. Man 
hatte, ſo erzaͤhlte der Baron von Hamon dem Be⸗ 
richterſtatter, ſogleich nachgeſehen, und die Papiere 
an der bezeichneten Stelle gefunden. Bei derſelben 
Gelegenheit erzählte die Königin Ulrike, von Scheden, 
Schweſter Friedrich des Großen, als ſie in Berlin 
zum Beſuch war, an der koͤniglichen Tafel in der 
Gegenwart des Profeſſor Thiebault, des Verfaſſers 
der Memoiren uͤber Friedrich II. und ſeinen Hof, 
Folgendes: 

Wiewol ich auf dergleichen Dinge nicht viel gebe, 
fo habe ich dennoch der Verſuchung nicht widerſtehen 
koͤnnen, Swedenborg ſelbſt auf die Probe zu ſtellen. 
Ich ergriff daher einmal eine paſſende Gelegenheit, 
ihn Abends bei Seite zu rufen, und ihn zu bitten, 
mit zu ſagen, was der verftorbene Kronprinz von 
Preußen das letzte Mal vor meiner Abreiſe nach 
Stockholm zu mir geſagt habe, dann wolle ich an 
ſeine geruͤhmte Gabe glauben. Es war dies eine um 
ſo ſchwierigere Probe, als ich uͤberzeugt ſeyn konnte, 
daß mein Bruder dies Niemand weiter mitgetheilt 
habe. Bald darauf ſtarb er. Dennoch kam Swe⸗ 
denborg einige Tage nachher wieder zu mir, als ich 
beim Spiel ſaß, und bat mich um eine geheime Un⸗ 
terredung. Ich lehnte ſie ab, mit dem Bemerken, 
daß, was er mir zu ſagen habe, mein ganzer Hof 
hoͤren koͤnne; dennoch beharrte er auf ſeiner Bitte, 
mit Hinweiſung auf den ihm gegebenen Befehl. Jetzt 
ſtand ich auf, nahm nur den (bei der Erzählung. der 
Königin gegenwärtigen) Senator Grafen Schwerin 
mit, der mich bis an die Schwelle eines abgelegenen 


Zimmers begleitete, wo Swedenborg alfo zu mir 
ſprach: Ew. Majeſtaͤt nahmen von Ihrem Bruder 
an dem und dem Tage, zu der Stunde des Nach⸗ 
mittags im Schloſſe zu Charlottenburg Abſchied. In⸗ 
dem Sie aber hierauf durch die lange Gallerie des 
Schloſſes gingen, begegneten Sie ihm noch einmal, 
und hier war es, wo er Ihre Hand ergriff, Sie an 
dies und dies Fenſter fuͤhrte, und Ihnen das und 
das ſagte, was Niemand von Ihrem Gefolge hören 
konnte.“ — Die Koͤnigin behauptete, es ſey wirklich 
daſſelbe geweſen, was Prinz Auguſt Wilhelm einſt 
zu ihr geſprochen; ſie ſey in dieſem Augenblicke einer 
Ohnmacht nahe geweſen, und rief zur Bekraͤftigung 
den Grafen Schwerin auf. Demungeachtet erklärte 
ſie es fuͤr einen Zufall oder auf irgend eine andere 

natuͤrliche Art, kurz, fie zweifelte durchaus daran, 
Swedenborg koͤnne mit dem Geiſte ihres verſtorbenen 
Bruders geſprochen haben. 


Der theologiſche Hofgaͤrtner. 


Ein Ereigniß faſt romantiſcher Natur erregte neu⸗ 
erlichſt großes Aufſehen zu Halle. Die Königin von 
Spanien hat naͤmlich einen dortigen Candidaten der 
Theologie zu ihrem Hofgaͤrtner berufen. Die Ge⸗ 
ſchichte iſt kurz dieſe: Von Goͤttingen aus, wo un⸗ 
ſer junger Hallenſer ſich der botaniſchen Gaͤrtnerei 

widmete, wurde er im Jahr 1817. dem ſicilianiſchen 
Fuͤrſten Buttera empfohlen, welcher, bekanntlich aus 
Hannover gebuͤrtig, von dort fuͤr ſeine großen Vil⸗ 
len bei Palermo, einen geſchickten Gartendirektor ge⸗ 
wuͤnſcht hatte. Unſer Freund, bereits in Göttingen 
verlobt, nahm das vortheilhafte Auerbieten an, ſchuf 
auf den Beſitzungen des Fuͤrſten in Olivuzza Anla⸗ 
gen, die ſeinem Geſchmack und ſeiner Einſicht hohes 
Lob erwarben, und hatte Häufig Gelegenheit, daſſelbe 
aus dem Munde des Herzogs von Calabrien (jetzigen 
Koͤnigs) und der Familie deſſelben, welche oft von 
ihrer benachbarten Reſidenz in Bocca di Falco nach 
Olivuzza kamen, zu vernehmen. Namentlich ſchien 
von den koͤniglichen Kindern Donna Chriſting, die jetzige 
Koͤnigin von Spanien, ſich beſonders fuͤr Botanik 
und Gaͤrtnerei zu intereſſiren und an den Belehrun⸗ 
gen des geſchickten Deutſchen zu erfreuen. Dieſer 
verließ nach Sjährigem Aufenthalte Sicilien, wo ihn 
ſelbſt glänzende Anträge nicht zuruͤckzuhalten vermoch⸗ 
ten. Die Sehnſucht nach ſeiner Verlobten und dem 
Vaterlande fuͤhrte ihn nach mancher Irrfahrt auf 
dem mittelländifchen Meere, nach einigen Verweilen 
in Gibraltar und einem laͤngern Aufenthalte in Lon⸗ 
don nach Goͤttingen zuruͤck, wo er ein gluͤckliches Ehe⸗ 
buͤndniß ſchloß, welches jedoch ſchon nach einem Jahre 
der Tod der Frau und ihres Kindes im Wochenbette 
trennte. Tieferſchuͤttert, gab er nun feine bisherigen 


Beſchaͤftigungen auf, legte ſich dann in Berlin auf 
das Studium der uͤbrigen Naturwiſſenſchaft und al⸗ 
ten Sprachen, und begab ſich endlich nach ſeiner Va⸗ 
terſtadt Halle, hier ſich der Theologie zu weihen. 
Nach Jjaͤhrigen raſtloſen Anſtrengungen ſieht er ſich 


nun eben am Ziele, d. h. nach allen ehrenvoll uͤber⸗ 


ſtandenen Pruͤfungen in der nahen Gewißheit eines 


eintraͤglichen Predigeramtes, als ihn vor wenigen Ta⸗ 
gen ein Schreiben aus Madrid in den Dienſt der Ko 


nigin von Spanien beruft. Dieſe Fuͤrſtin, die, wie 
uns die Zeitungen berichtet haben, von ihrem Ge⸗ 
mahl die Casa de Campo mit großen veroͤdeten Gaͤr⸗ 
ten zum Geſchenk erhalten, wuͤnſcht dieſe durch hes⸗ 
periſche Reize neu zu beleben, gedenkt des deutichen 
Gärtners in Olivuzza, der da fo anmuthige Schoͤ⸗ 
pfungen hervorgerufen; aber wo iſt er, und wer kann 
ſagen wo er weilt? Das kann Dr. Guſſone, Gar⸗ 
tendirektor des Königs von Neapel, der feinem Herrn 
nach Madrid gefolgt iſt. Dieſer ſchreibt ſofort im 
Namen der jungen Koͤnigin ſeinem alten Freunde, 
ladet ihn dringend ein, ſtellt ihm die annehmlichſten 
von der Königin ſelbſt entworfenen Bedingungen — 
aber ſchwerlich werden dieſe unſern Candidaten be⸗ 
wegen, ſeinem heiligen Berufe zu entſagen und an 
den Ufern des Manzanares ein Gluͤck zu ſuchen, das 
ihm, vielleicht weniger romantiſch, aber geſicherter im 
Vaterlande bluͤht. ß RE 


Der franzoͤſiſche Feldzug nach Algier. 

Hat dieſer Feldzug keine wichtigen politiſchen Fol⸗ 
gen, ſo wird wenigſtens die Sammlung aller der 
Einfaͤlle und Erfindungen, wozu er Anlaß gegeben 
hat, etwas Luſtiges ſeyn. Da erſcheinen zuerſt die 
Marmites autoclaves, welche man eine Zeit lang 
im großen Hofe des Kriegsminiſteriums hat dampfen 
ſehen, und die den Herren Offizieren eine ſelbſtko⸗ 
chende Kuͤche in eleganter Geſtalt gewaͤhren ſollen. 
Man weiß nicht, wie viele Dutzend oder gar wie 
viele Hundert ſolcher tragbaren Kuͤchenmaſchinen ein⸗ 
geſchifft worden find. Dann kommen neuerfundene 
Zelte, welche die Herren, die ſich ſchon an die Bi⸗ 
vouaks gewoͤhnt hatten, gegen die afrikaniſche Sonne 
ſchuͤtzen ſollen, und die gewiß noch allerlei wunder⸗ 
ſame Eigenſchaften beſitzen. Ferner die hoͤlzernen 
Thuͤrme, welche mit Soldaten beſetzt werden follen, 
ſobald man ſie an Ort und Stelle wird zuſammen⸗ 
gefuͤgt und geſchraubt haben, und gegen welche die 
Kugeln der Algierer wahrſcheinlich nichts vermögen, 
oder man ſetzt voraus, daß die Algierer nicht ſchießen 
werden. Dann kommt Hr. Sudre mit ſeiner Vio⸗ 
line und ſonſtigen muſikaliſchen Inſtrumenten, ver⸗ 
mittelſt welcher er die Kriegsbefehle ganz harmoniſch 
verbreitet. Hr. Sudre hat in den Zeitungen ange⸗ 
kuͤndigt, er ſey nicht mit nach Algier berufen worden; ale 


lein feine Erfindung gehe hin, und da ſey es doch 
ſie 5555 dem Erfde ſelbſt in Ausuͤbung 


nöthig, daß nd Ausübun 
geſetzt werde. Hr. Sudre reicht Hrn. Margat die 
Hand mit ſeinem Luftballone, womit er uͤber der 
feindlichen Stadt zu ſchweben und ſie auszukundſchaf⸗ 
ten hofft, falls fie den franzöfifchen Bomben Wider⸗ 
ſtand leiſten ſollte. Dann ſehen wir die Zoͤglinge 
aus der militairiſch⸗gymnaſtiſchen Schule des Hrn. 


Amoros auftreten, welche gelernt haben, vermittelſt 


eines langen Stabes uͤber Gräben und Hecken zu 
ſetzen, und einen zwanzig Fuß langen Sprung zu 
thun. Vermittelſt ihrer Kunſt ſollen fie ſich, wie es 


heißt, auf die Mauern von Algier ſchwingen, wofern 


die Thore nicht aufgemacht werden. Und zuletzt kom⸗ 
men die Herren Merle und Daubignoſe, Theaterdi⸗ 
rektoren, welche zwar angeblich Bulletins der Armee 
d' Alger ſchreiben werden, aber ſicher den Beruf ha⸗ 
ben, ein Theater in dem zu erobernden Algier einzu⸗ 
richten, und Stuͤcke auf demſelben aufführen zu laſ⸗ 
ſen, die auf den Sieg der Franzoſen Bezug haben, 
wie man dergleichen nach gluͤcklichen Feldzuͤgen auf 
den Pariſer Theatern ſpielt. 


Die an der Naſe haͤngende Hammelkeule. 


Durch tiefes Studium hatte Mallebranche ſeine 
Einbildungskraft ſo ſehr angeſtrengt und mit Bildern 
aller Art überfüllt, daß fie ihn zu den laͤcherlichſten 
Sonderbarkeiten verfuͤhrte. Es iſt Thatſache, daß er 
eine ganze Zeit lang feſt 4 
ihm eine Hammelkeule an der Naſenſpitze, von deren 
Laſt er ſo viel auszuſtehen habe. „Wie gluͤcklich ſind 
Sie!“ ſagte eines Tages einer feiner Freunde zu ihm: 
„Sie genießen eines ausgebreiteten Rufes; Alles, 
was Sie umgiebt, liebt Sie; nichts fehlt Ihnen zur 
vollſten Zufriedenheit.“ — „Ach glücklich!” ſeufzte 
Mallebranche, „ſehen Sie nicht die verfluchte Ham⸗ 
melskeule, die mir noch die Naſe abreißen wird.“ 
Sein Freund ſah jetzt ein, wie ſehr ſeine Vernunft 
in Verwirrung gerathen war. „Das darf Sie wei⸗ 
ter nicht beunruhigen,“ erwiederte dieſer kalt: „ich 
kenne einen Engländer, der ſchon mehrere Perſonen 
von dieſer haͤßlichen Krankheit hergeſtellt hat. Wenn 
es Ihnen nichts verſchlaͤgt, fo will ich ihn morgen 
mit zu Ihnen bringen.“ Der verkuͤndigte Aeſkulap 
erſchien mit dem Freunde von Mallebranche, der eine 
Hammelskeule unter ſeine Kleider verſteckt hatte. Die 
Operation wurde vorgenommen, und nicht ohne daß 
man dem Kranken abſichtlich ein wenig Schmerz ver⸗ 
urſachte. In dem Augenblick, indem er laut auf⸗ 
ſchrie, fiel die Hammelskeule zu ſeinen Füßen hin, 
und das Blut, das zu Folge eines Schnittes aus 
der Naſe floß, uͤberzeugte ihn vollends von dem Ge⸗ 
lingen dieſer Kur. Seine Geſundheit war bald voͤl⸗ 


uͤberzeugt war, es haͤnge 


lig wieder hergeſtelt, und in kurzer Zeit belachte er 
ſelbſt dieſe Verirrung ſeiner Vernunft, die ihm fein 
zu angeſtrengtes Studium zugezogen hatte. 


Die Thronfolge in England. 


Das Londoner Court Journal giebt ein vollſtaͤndi⸗ 
ges Verzeichniß der jetzt lebenden fuͤrſtlichen Perſo⸗ 
nen, welche auf die Thronfolge in England Anſpruͤche 
beſitzen. Sie werden in 4 Klaſſen getheilt. Die erſte 
Klaſſe bilden: der Herzog von Clarence; die Prinzeſ⸗ 
ſin Viktoria von Kent; der Herzog von Cumberland; 
Prinz Georg von Cumberland; die Herzoge von Suſ⸗ 
fer und von Cambridge, und des letztern zwei Kinder 
Georg und Karoline; die Prinzeſſin Sophie von Eng⸗ 
land; die Landgraͤfin von Heſſen-Homburg; die Her⸗ 
zogin von Glouceſter und die Prinzeſſin Auguſta (ſaͤmt⸗ 
lich Schweſtern des Koͤnigs). Zweite Klaſſe: Herzog 
von Glouceſter und deſſen Schweſter; Herzoge Karl 
und Wilhelm von Braunſchweig; Prinz Auguſt von 
Braunſchweig; Koͤnig von Wuͤrtemberg und deſſen 6 
Kinder; Großfuͤrſtin Helena von Rußland; Prinzeſ⸗ 
ſin Katharine, Exkoͤnigin von Weſtphalen; Jerome 
Buonaparte; der König von Daͤnemark und deſſen 
Familie. Dritte Klaſſe: die koͤnigl. Familie in den 
Niederlanden; die kurfuͤrſtl. Familie in Heſſen⸗Kaſſel; 
die zahlreichen Abkoͤmmlinge der Koͤnigin Luiſe von 
Daͤnemark, gebornen Prinzeſſin von England, wozu 
auch der Exkoͤnig von Schweden Guftavfon gehört, 
Vierte Klaſſe: die ſehr ſtarke Nachkommenſchaft der 
Koͤnigin Sophie von Preußen, gebornen Prinzeſſin 
von England, Mutter Friedrichs des Großen. Sie 
war die Urgroßmutter des jetzigen Königs von Preu⸗ 
ßen, der verſtorbenen Herzogin von Pork, der Koͤni⸗ 
gin der Niederlande u. ſ. w. l 


Die Paraſiten. 


Nicht blos der Menſch und die Rieſen der Schoͤ⸗ 
pfung in der Pflanzen- und thieriſchen Welt find den 
Angriffen dieſer winzigen ausgeſetzt, auch die Inſek⸗ 
ten ſelbſt muͤſſen kleinern Inſekten wieder Nahrung 
geben; ſogar auf den kleinſten, welche das unbewaff⸗ 
nete Auge unterſcheiden kann, niſten ſolche Paraſiten. 
Die Bienen, Kaͤfer, Bremſen ꝛc. ſind mit dieſen Ge⸗ 
ſchoͤpfen bedeckt. Die Spinne wird traͤge wenn ſie 
vom acaris gequält wird. Die gemeine Fliege muß 
ihre Säfte den Paraſiten geben und die Mücke, 
welche ein Troͤpfchen Blut von dem Menſchen ſtiehlt, 
bietet den kleinen Hetaxoden, welche unter den wei- 
ten Falten ihres Koͤrpers wohnen, einen Ocean von 
Nahrungsſtoff. Die winzigen Blattlaͤuſe, welche die 
Pflanzenwelt pluͤndern, muͤſſen ihren Raub wieder 


andern Weſen, die auf ihnen leben, hingeben. Es 
giebt einige Arten Inſekten, welche von acaris ge⸗ 
quält werden, die ganz eigen leben. Dr. Geer beob⸗ 
achtete einen Haufen ſolcher acari auf dem Koͤrper 
eines Kaͤfers Wee die ihn am Gehen hinderten 
und ihm überhaupt viel Schmerz zu machen ſchienen. 
Wie erſtaunte der genannte Naturforſcher, als er je⸗ 
nen Haufen mit einem Vergroͤßerungsglaſe unterſuchte 


und die acari eine Kette von Saugern bilden ſah!“ 


»Der Erſte ſaugte am Käfer, der Zweite am erſten 
Sauger, der Dritte am zweiten und ſo fort. 


Die Vertheilung der wilden Schweine. 


Unter Friedrich Wilhelm I. ging es in Preußen 
bei vielen Dingen gar ſehr willkuͤhrlich zu. Unter 
andern empfanden dies die Berliner auch in Betreff 
der wilden Schweine. Der Koͤnig hatte eine Menge 
„Saugarten,“ und in ihnen war ein Sauſtand von 


der Größe, daß er in wenig Wochen 3 bis 4000. 


Stuͤck liefern konnte. Wo ſollte dieſe Menge hin? 
Fuͤr den Hof und zu Geſchenken wurden allerdings 
viele verwendet. Aber Friedrich Wilhelm war auch 
ſparſam. Die „Saugarten“ ſollten ſich bezahlt ma⸗ 
chen, und ſo bekam jeder, der als einigermaßen wol⸗ 
habend bekannt war, entweder ein Stuͤck Schpeine⸗ 


wildpret oder eine ganze Sau ins Haus geſchickt, 
mit beigefügtem vom Oberhofmeiſter ausgeworfenem 


Preiſe, den er unverweigerlich zu bezahlen hatte. Die 
Preiſe waren 3 — 5 Thaler, und im Ganzen alſo 
wol Wenigen eine druͤckende Abgabe. Nur die ar⸗ 
men Juden kamen dabei am ſchlimmſten weg; denn 
ihnen wurde nicht minder eine tuͤchtige Zahl zugeſen⸗ 
det, die fie gleich bezahlen mußten. Gewoͤhnlich ſchick⸗ 
ten ſie die borſtigen Unholde in ein Spital zum Ge⸗ 
ſchenke, um ſie nur los zu werden. 


Witz und Scherz. 

Ein Mann kaufte ſich einen neuen Regenſchirm; 
ſein Diener ließ darauf den alten ausbeſſern und 
legte ihm, mit der Rechnung darüber, den wiederher⸗ 
| geſtellten Schirm vor. „Aber“ fragte der Herr, 
„wer hat Dir denn geheißen, das Parapluie repark⸗ 
ten zu laſſen? Ich nehme es doch nicht mehr in Ge⸗ 
brauch, und die Reparatur koſtet uͤberdies mehr, als 
das ganze Ding werth iſt.““ — Nun, antwortete der 
Diener, ich daͤchte doch, Sie koͤnnten recht gut zwei 
Schirme brauchen, den neuen nehmen Sie bei gutem, 

und den alten bei ſchlechtem Wetter. 


„Ich war geſtern im Theater,“ redete ein Jour⸗ 


naliſt einen Bekannten an; „hat der neue Tenoriſt 
ſich hoͤren laſſen, und darf ich in meinem Blatte 


ſchreiben: „gefallen?“ —. O ja! erwiederte laͤ⸗ 


chelnd der Gefragte — nur muͤſſen Sie nicht vergeſ⸗ 


ſen, das Wörtchen „durch“ voran zu ſetzen. 


Jemand, der ein Kurioſitaͤten-Muſeum beſah, mußte 
ſich einen Schaͤdel in demſelben als den des Olivier 
Er iſt aber aͤuſſerſt klein,“ 
bemerkte er. Der Cicerone erwiederte: „Ihr Wort 


Eromwell vorzeigen laſſen. 


in Ehren, er iſt von Cromwell, als er noch ein klei⸗ 


ner Knabe war.“ — Man hat wenigſtens vier Schaͤ⸗ 


del von Cromwell in England, davon einer im Aſy⸗ 
moleſchen Muſeum. i eg 


Ku 


o 
Das Erſte iſt ſehr mannigfaltig 9820 


Und giebt dem Geiſt Beſchaͤftigung! 

Oft wirkt es auf's Gemuͤth gewaltig 
Und. fordert unſers Denkens Schwung! 
Es oͤffnet ihm ein reichliches Gefilde = 


fi 


Und zeigt der Phantafie fo manches Prachtgebilde. is 


Bald malt's den Traum vergangner Zeiten — 
Bald ihre Kraft, bald ihren Geiſt! 

Doch, kann auch Unheil es verbreiten = 
Wo es nicht gut die Sitte heißt; a 
Doch, eine Anſicht von dem Menſchenleben, 
Wird gut gewählt, es ſtets der Kindheit geben 
Des Zweiten labend friſche Kuͤhle 
Erquickt uns in des Sommers Glut; 22 
Wir fuͤhlen nicht des Tages Schwuͤle, \ 
Gemaͤchlich ſtill in ihm geruht, ct 
Erfreun uns dann des Erſten recht mit Muße, 
Beim Anblick der Natur, im freien Wonngenuſſe. 


Auch bietet ihn in vollem Sinne 
Das, was das ganze Wort enthuͤllt; 
Wo von des Schloſſes hoher Zinne 
Entzuͤcken Deinem Aug’ entquillt. 


Wo in der Berge gruͤnem Schoos gelegen 


Ein jeder Schritt Dir zeigt: Hier weil' des Him⸗ 
i 5 mels Segen. 5 
Denn, uͤberall ſieh'ſt Du wie milde 
Ein edler Geiſt zu ſchaffen ſtrebt: 
Die bluͤhend reichen Berggefilde 
In die der Herrin Thun gewebt. 


In Allem findet man der Wohlthat Spuren! 


Des Armen Hütte ſpricht, wie die bethauten Fluren. 


Aufloͤſfung der Charade im vorigen Stud 
Methfeſſel. ; 


men 


